
Siedlungen am Rande der Stad

Köln-Ilordost - Von ländlicher
Idylle zu drei Siedlungsacbsen

O Bereits zu Anfang des letzten Jahrhunderts wurde der weitgehend durch Acker undWatd geprägte Nordosten des he": ;:'
Köln durch drei strahlenförmig von Mülheim ausgehendeVerkehrsachsen erschlossen.Von dieser ehemals bauerlich ::.
prägten Landschaft zeugen teilweise noch erhaltene Dortkerne, Herrensitze, Höfe und Mühlen.
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An klappemden Mühlen: Bergische Dörter
Noch im 19. Jahrhundert stellte sich das Siedlungsmuster im
Nordosten von Köln wesentlich kleinteiliger dar als heute.
Während im Westen Kölns kompakte Dörfer vorherrschten,
fand sich hier eine Vielzahl kleiner Dörfer und Weiler, die sich
zumeist an Bächen orientierten, deren Wasserkraft durch
Mühlen genutzt wurde. Die wichtigsten Bäche im Karten-

ausschnitt (s. S. 185) sind der Strunderbach und der Mutz-
bach. Nicht n u r Wirtschafts- und Siedlu n gsstruktu ren weisen
Parallelen zum Bergischen Land auf, auch die geschichtlichen
Wurzeln der Gegend liegen im Bergischen - also der Graf-

schaft, später dem Großherzogtum Berg. Die den Grafen und
Herzögen nachgeordneten Landadeligen residierten in Was-
serburgen wie Haus Haan, Haus Thurn, Gut lddelsfeld, der
lsenburg und Haus Herl, die sich zwischen den bescheide-
nen, durch kleine Fachwerkhäuser geprägten Siedlungen be-
fanden und bis heute prägnante Landmarken im Bild derVor-
orte sind.

Eine gewisse Ausnahme war Dünnwald: Das 1118 ge-
gründete und seit 1143 als Stift der Prämonstratenser ge-

führte Kloster besaß reiche Besitzungen in der näheren und
ferneren Umgebung. Die Bedeutung des Klosters über Dünn-
wald hinaus, die Arbeitsmöglichkeiten auf den Klostergütern
oder im klösterlichen Handwerk ließen das Dorf stärker wach-
sen als die umliegenden Orte.

Der Siedlungsbau des 19. Jahrhunderts lag ausschließlich
in Händen der Fabriken. Sieht man von der frühindustrlellen
Siedlung Kunstfeld in Dünnwald (1820) mit ihren prototypi-
schen werkseigenem Wohnungsbau in Form von Arbeiter-
und Fabrikantenhäusern ab, dann liegt der eigentliche Beginn

f ür den Bau von Werks- oder Arbeitersiedlungen in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts - etwa bei der Firma Felten

& Guilleaume in Mülheim.

E ntwickl u n gsl i n ie n : Stra ße n u nd Sch i en e n

Der Bau von Chausseen, also befestigten Landstraßen,
nahm im 18. Jahrhundert im Westen Deutschlands seinen
Anfang. Die heutige Berliner Straße (B51), die Köln mitWer-
melskirchen im Bergischen und schließlich mit Dortmund
und weiter mit Berlin verband, war 1756 eine der ersten aus-
gebauten Überlandrouten. Die Bergisch Gladbacher Straße
folgte erst 1842 und verläuft nördlich der Linie des Strunder-
bachs. Diese beiden Entwicklungsachsen wurden verstärkt
durch die parallel ausgebauten Schienenwege: 1868 führte
die Bergisch-Märkische Eisenbahn eine Zweigstrecke von
Mülheim nach Bergisch Gladbach, 1874 eröffnete die Rheini-

sche Eisenbahn die Strecke nach Opladen parallel zu der be-
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stehenden Strecke der Bergisch-Märkischen (vgl. S. 90, .'. =
der einige Jahrzehnte später folgte auch der Nahverke-' :e-
zwei Leitlinien. 1906 wurde dieVorortbahn von Köln url'.'--
heim nach Bergisch Gladbach eröffnet, die südlich oe- 3e-
gisch Gladbacher Straße verläuft, 1913 erreicht die St'a3e--
bahn der Mülheimer Kleinbahn der Berliner Straße fc c=-:
Dünnwald (vgl. S. 88).

Trotz der mehr oder weniger gleichzeitigen Erschlie3--;
durch moderneVerkehrsmittel nehmen die Ortschafter s:,r
ganz unterschiedlicheWege bei ihrer Entwicklung zu Ko -=-
Vororten, die noch heute ihren Charakter prägen.

S ied I u n g sach se Holweide-Del I b rü ck

Keimzellen für die Siedlungsentwicklung sind in Holrne ::
und Dellbrück die zahlreichen Burgen und Mühlen ent:a-l
des Strundebachs. Mit der Inbetriebnahme der Zweigba--
Mülheim - Bergisch Gladbach im Jahre 1868 und später a-;
der Straßenbahn (1906) rückte diese Gegend näheran die ;=
mals noch eigenständige Stadt Mülheim mit ihren Indus:'+
betrieben heran. 1905 schlossen sich die OrteThurn, Str---
den, Hagedorn und Dellbrück als »Dellbrück« zusamme-
Man entschied sich für die Anlage eines Bahnhofs (1870

was die Voraussetzung für die Ansiedlung von lndustre
schaffte. Da es vorher kein eindeutiges Zentrum gab, be-

schloss die Gemeinde als nächstes den Bau der Dellbrüc<e'
Hauptstraße, die den Bahnhof mit der kurze Zeit später ge-

bauten Station derVorortbahn verband und so die Politik de'
Bildung von Stadtteilzentren um etwa 100 Jahre vorwe.o.

nahm. Um die Jahrhundertwende verlor sich dervon der^

zelnen Unternehmen geförderte Wohnungsbau immer me'
durch das Auf kommen genossenschaftlicher und geme r
nutziger Wohnungsbaugesellschaften. Diese bauten in
1920erJahren neben der Märchensiedlung im Heimatst
stark romantisierenden Zügen weitere Siedlungen in De

brück. Nach dem Zweiten Weltkrieg kamen Wohnnsiedlu
gen für belgische Soldatenfamilien hinzu.

Wichheim, Schweinheim, Holweide und Schnellweid
schlossen sich 1910 zu »Holweide« zusammen. Obwohl di

Ausgangslage ähnlich wie in Dellbrück war, ging die lndustria-
lisierung an Holweide weitgehend vorbei. Gründe sind der erst
1950 provisorisch eingerichtete Bahnhof und die Nichtverfüg-
barkeit größerer Flächen, da diese sich fast gänzlich in Besitz

der Güter und kleinerer Landwirte befanden. Holweide wächst
daher aus den alten Kernen zu einem Wohnvorort mit vorwie-
gend auf den lokalen Bedarf ausgerichtetem Kleingewerbe.
Erst die gezielte Ansiedlung von Dienstleistungsbetrieben seit
den 1980er Jahren ändert das Bild etwas.
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Oben: Köln-Nordost 1862/63. Unten: Köln-Nordost 2000 (beide im Maßstab 1:50.000)



Siedlungen am Rande der Stadt

S i ed I u n g s a ch se H ö h en h a u s-Dü n nwa ld
l: -c'oöst che Siedlungsachse rst geprägt durch die
S:^ c^.- und Erwerbslosensied ungen der 1930er und
-3-10e' Jahre n Höhenhaus (Siedlung Neurath, Finnensied-

--cr ln e nem zweiten Entwick ungsschub wurden in Dünn-
..a C rr t seiner romanischen Kirche und dem mittelalterll-
:'er Prämonstratenserkloster in den 1960er Jahren größere

S ec unqsbereiche erschlossen. Dünnwald, das bis ins
-9 Jahrl-undert im Wesentlichen ein Straßendorf an der Ber-

'e: Straße war, dre auch heute sein Zentrum bildet, ver-

a .itete s ch stet g, entschied sich aber trotzdem gegen die

: rrchtung eines Bahnhofs. So kam es auch nicht zur An-
s eC ung größerer lndustrieanlagen entlang der Bahnstrecke

-'c d e Betr ebe blieben handwerklich geprägt. Viele Dunn-
.','a der arbeiteten in Fabnken in Mulheim oder Deutz. Aus

dem K osterdorf wächst so durch Verdichtung und Ergänzung

c !Sdr eir Wohnvorort.
lohenhaus schlreßlich präsentiert sich als Wohnvorort vom

3eißbrett. Abgesehen von einigen kleinen Siedlungsansätzen
aus der Zeit um 1900, wurde es erst seit 1930 in mehreren
Schüben ausgebaut.

S i ed I u n gsa chse Sta m m h ei m -Flittard

Die Siedlungsentwicklung zwischen Flittard und Stammheim
r den 1950er und 1960er Jahren ist eng verbunden mit dem

Ausbau des Bayer-Werkes in Leverkusen. Zwischen '1950

und 196'l wuchs die Einwohnerzahl im ehemaligen Bauern-

und F scherdorf Flittard um mehr als das Doppelte auf über
9 000 Einwohner. Rund um Schloss Stammheim setzte in
clen 1960er Jahren eine weitere Bauphase mit einer Steige-
rung der Einwohnerzahl um fast 150% ein.

Zwischen Wald und Wiesen: Zusammenwachsen
durch Siedlungsbau

Aus zahlreichen kleinen Orten, die 1914 alsTeil der Gemein-
de Merheim und zeitgleich mit Mülheim zu Köln eingemein-

Entwicklung der Einwohnerzahlen in den Stadtteilen
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det wurden, sind heute zwei durchgehende Aste von Kc -:-
Vororten geworden. Der größte Teil der Verdichtung is: 

=--
den Bau von Wohnsiedlungen seit etwa .1920 zur'.rcc--
führen. Die Siedlungen lddelsfeld 11922-19291 in Holr..'e :e
die Siedlungen Neurath (1930/31), die »Bandsiedlung Hö-e--
haus« (1931-19421 in Höhenhaus oder die Siedlung Le --
bachweg/Am Donewald (1964/65) in Dünnwald möge- =:
Beispiele dienen. Aber auch heute noch nehmen Walo --:
Wiesen nicht unbeträchtliche Flächen im Nordosten Kc --.

ein, die die Verbindung zum Bergischen Land aufrechte-,:-
ten. Neubaugebiete größeren Stils wurden in den 1990er';--
ren auf der grünenWiese amWestrand von Dünnwald (lr. l,:-
newald) und am Südrand von Holweide (lm Oberiddelsfe'c =-
richtet. Da inzwischen Bauland rar wird, werden auch lnc-s:-
riebrachen (Böcking-Gelände am Rhein in Mülheimt --:
ehemalige Kasernengelände (geplante autofreie Siedlurg -
Dellbrück) großflächig für den Siedlungsbau genutzt unc e --
geplant. Durch den Rückgang der Landwirtschaft werde- -
den letzten Jahren Höfe zu Wohnanlagen mit zum Teil ge-:-
benem N iveau umgebaut ( | senburg, lddelsfeld, M ielenfo's--

B asa nte Sied I u n gse ntwicklu ng

Die Bevölkerung ist im Stadtbezirk seit 1816 von 4.000 a-'
heute über 143.000 Einwohner angestiegen. Betrachtet :-.-
die Nachkriegsentwicklung, so fällt auf, dass bei einem A--
stieg der Einwohner um die Hälfte sich die Anzahl der!\'c--
nungen verdoppelt hat. Obwohl in den letzten Jahren e -
leichter Rückgang beziehungsweise eine Stagnation der E --
wohnerzahl zu beobachten ist, stieg die Anzahl derWohr---
gen kontinuierlich an, so dass die durchschnittliche Beleg;- 3

von drei im Jahre 1950 auf heute zwei Einwohner pro!\'c--
nung sank. Dies bedeutet insgesamt einen vermehr':e-
Flächenverbra uch.

Dietmar Hermsdörfer, Marcus Knrcc
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